Josef Bossart, Hämikon
Der Dörfligeist ist nicht länger finanzierbar
Fast „am Ende der Welt“ lebt Josef Bossart mit seiner Familie auf dem Hof Eichmatt in Hämikon, aber hinterwäldlerisch ist er deswegen nicht. „Das Hitzkirchertal ist Lebensqualität pur, die müssen wir erhalten“ , sagt er und meint, dass das nur mit der grossen Fusion geschehen kann. 
Josef Bossart war von Anfang an für diese Fusion; er findet sie eine gute Sache, ein Möglichkeit, das Hitzkirchertal überhaupt in eine Zukunft zu bringen. „Alles bewegt sich: die Gesellschaft, das Gewerbe, die Industrie und auch die Landwirtschaft.“ Was heute in den Zeitungen stehe – Preissenkung um Preissenkung in der Landwirtschaft – dieser Preisdruck habe schon vor 12 Jahren begonnen, erinnert er sich. 

Mit Kreativität überleben
Er habe eine grosse Familie zu versorgen und müsse sich tagtäglich überlegen, wie er zu seinem Unterhalt komme. Auf seinem Betrieb hat er aus diesem Grund intensiviert, das heisst, den Ackerbau reduziert und das Milchkontingent aufgestockt. Ein weiteres Standbein ist inzwischen der Beerenanbau. „Es braucht Kreativität zum Überleben.“

Strukturen aus dem 19 Jahrhundert
Dass die Gemeindeverantwortlichen in den elf Hitzkircher Gemeinden den Zusammenschluss vorschlagen, ist für Josef Bossart eine kreative Reaktion auf all die Veränderungen: „Das Ganze wird längerfristig effizienter.“ Dabei ist sich der Landwirt im Klaren, dass diese Effizienz nicht von heute auf morgen da sein wird. „Das braucht seine Zeit, aber der Dörfligeist ist nicht länger finanzierbar.“ Er verweist auf die kleinen Gemeinden, deren Strukturen aus dem 19. Jahrhundert stammen. Noch vor wenigen Jahren sei alles viel einfacher gewesen; es machte kaum Mühe, Leute zu finden, die sich für die Gemeinde engagierten, „Inzwischen ist der Aufwand für ein paar hundert Leute riesig und gute Leute zu finden, die im Nebenerwerb oder nach dem Feierabend die Gemeindearbeit verrichten, ist fast unmöglich.“

Fest verwurzelt
Woher hat Josef Bossart seine Offenheit? Er verweist auf den Grenzstein gerade unterhalb der Scheune: „Wir leben hier sozusagen im Dreiländereck Hämikon, Aesch und Altwis – vielleicht ist es das? Sein Grossvater hat vor über siebzig Jahren die Eichmatt gekauft; vor 14 Jahren hat er den Hof übernommen. Vieles hat sich seither verändert: „Früher war eine andere Zeit und vieles war einfacher“, sagt der Vater von vier Kindern.

Hier in Hämikon fühlt er sich verwurzelt; ist Mitglied des Männerchors. Er kann sich nicht vorstellen, dass sich am gesellschaftlichen Leben durch die Fusion etwas ändern wird: „Der Verein mit seinen rund 25 Sängern wird weiterbestehen.“

Handeln ohne Zwang
Josef Bossart möchte die Kleinheit seines Dorfes aufgeben zugunsten von etwas Grossem, das in Zukunft bestand hat. „Zugegeben, das Neue birgt auch ein Risiko; man weiss nie genau, was dabei herauskommt.“ Er hofft auf den Kanton, dass er seine Versprechungen wahr macht und die notwendigen Mittel spricht. Im Moment verspüre Hämikon zwar noch keinen unmittelbaren Druck, weiss Josef Bossart. Dennoch, er möchte handeln, solange kein Zwang besteht.
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